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Das Wappenrecht 


Hiſtoriſche und dogmatiſche Darſtellung der 
im Wappenweſen geltenden Rechtsſätze 
Ein Beitrag zum deutſchen Privatrecht von Dr. jur. F. Hauptmann 


1896. 


Mit 104 Abbildungen und 2 farbigen Tafeln 


Preis 20, RM. 


Das vorliegende Werk iſt noch heute das Haupt- und einzige Werk über die Materie des Wappenrechts und bisher 


unübertroffen. Es iſt ein wertvolles, unentbehrlich 


es Erläuterungsbuch und ein zuverläſſiger Berater und Führer 


durch das weitverzweigte Gebiet der Heraldik. Das nachſtehende Inhaltsverzeichnis zeigt die Fülle des behandelten Stoffes. 


Inhalts verzeichnis 


Einleitung. 
Erſtes Kapitel. Überſicht über die geſchichtliche Entwick— 
lung des Wappenweſens. 
Zweites Kapitel. Quellen des Wappenrechts. 
Drittes Kapitel. Literatur des Wappenrechts. 
Viertes Kapitel. Die Geſchichte des Wappenrechts. Überſich. 


Erſter Teil. 
Die Wappenfähigkeit. 
I. Abſchnitt. Begriff und Weſen der Wappenfähigkeit. 
II. Abſchnitt. Die 2 en. 
1. Der Adel. a) Geſchi tliche Entwicklung: Adel und 
Wappen bis ins 15. Jahrhundert. Die Verbote der 


Wappenannahme. Indirekte Zeugniſſe für die Unzu⸗ 
2 der Wappenannahme. b) Heutiges Recht. — 
2. Die Patrizier. a) Das adelige Patriziat. b) das 
niedere Patriziat. — 3. Die Kirchenfürſten. a) Die Dok⸗ 

b) Andere 


toren der Rechte und die denen Beamten. 
Doktoren. c) Die Kirchenfürſten: Heutiges Recht. — 
4. Die Wappenbürger. Einleitung. N 2 Wap⸗ 
pen im 14. Jahrhundert. Die bürgerlichen Wappenbriefe. 
Der bürgerliche ag Die Rechtsſätze des bürgerlichen 
Wappens. — 5. Die Länder. Geſchichtliche Entwicklung. 
eutiges Recht. — 6. Die Städte. Geſchichtliche Entwick⸗ 
ung. Heutiges Recht. — 7. Stifte und Klöſter. Ge⸗ 
chichtliche Entwicklung. eutiges Recht. — 8. Orden, 
urniergeſellſchaften und Zünfte. Geſchichtliche Entwick⸗ 
lung. Heutiges Recht. 
III. Abſchnitt. Der Erwerb der — — 

1. Durch Geburt. Die legitime 2 .Die 
Meſalliance. Die morganatiſche Ehe. ie Unehelichen. 
Geſchichtliche Entwicklung. Heutiges Recht. Die Adop⸗ 
tion. — 2. Durch Heirat. Im Allgemeinen. Die Meſal⸗ 
liance. Die morganatiſche Ehe. — 3. Durch Verleihung. 
a) Durch den Souverain. Geſchichtliche Entwicklung. 
Heutiges Recht. b) Durch Reichsfürſten und andere Per: 
ſonen. Das Reichsvikariat. Die dauernde Befugnis, die 
das Rat e zu verleihen. Die Landeshoheit und 
das Recht die Wappenfähigkeit zu verleihen. c) Durch 
die Pfalzgrafen. 1.) Das kaiſerliche Palatinat. Das 
kleine Comitiv. Das 5 Comitiv. 2.) Das Vikariats⸗ 

alatinat. 3.) Das Pfalzbayeriſche Palatinat. Das 
inken des Pfalzgrafenamtes. Heutiges Recht. d) Durch 
ausländiſche Fürten, Geſchichtliche Entwicklung. Heutiges 
Recht. 4 Durch Eintritt in einen wappenfähigen Berufsſtand 
IV. Abſchnitt. Der Verluſt der Wappenfähigkeit. 
Geſchichtliche Entwicklung. Heutiges Recht. 


V. Abſchnitt. Der Beweis der Wappenfähigkeit. 


Zweiter Teil. 


Das Recht an einem beſtimmten Wappen. 


J. Abſchnitt. Begriff und Weſen des Rechtes an einem 
Wappen. 


Heutiges Recht. 
II. Abſchnitt. Das Subjekt des Rechtes an einem Wappen. 


Einleitung. Der Begriff der Familie. Die Rechte 
der Familienmitglieder am Wappen. Die weitergehenden 
Dee, zungen. Die Geſellſchaften und unperſönlichen Be⸗ 
griffe. 

III. Abſchnitt. Der Inhalt des Rechtes an einem Wappen. 

Überjiht. Das Führen des Wappens. Geſchichtliche 
Entwicklung. Heutiges Recht. Die Ausſchließlichkeit. 
Als Ergebnis aus dem Begriffe des Wappens. Hiſtoriſche 
Wadde ſe. Die Wappengemeinſchaften. Das fremde 
Wappen. Das „Tragen“ des Wappens. Heutiges Recht. 
Die Dispoſitionsbefugnis: a) ie Veräußerung des 
Wappens; b) Die Anderung des Wappens; Heutiges 
Recht; Das Einſpruchsrecht der Familie. Das Wappen⸗ 
1 4 5 715 eſchichtliche Entwicklung. Be riff des 
Wappenheimfallsrechtes. Beiſpiele. Heutiges Recht. Der 
„ a) Beim Uradel; b) Beim Briefadel; Ver⸗ 
ſtöße. 

IV. Abſchnitt. Der Erwerb eines Wappens. 


Des eigenen Wappens. 

1. Durch Geburt. Die legitime e Die 
Meſalliance. Die morganatiſche Ehe. ie Unehelichen. 
— 2. Dur Adoption. eſchichtliche Entwicklung. 

eutiges Recht. — 3. Durch Heirat. Im Allgemeinen. 
ie Meſalliance. Die morganatiſche Ehe. — 4. Durch 


Annahme. — 5. Durch n a) neugebildeter 
Wappen. Die Wappenbeſſerungen. b) ſchon beſtehender 
Bi Die Rechte an verliehenen Wappen. — 6. Durch 
ein Rechtsgeſchäft. 

B. Der Erwerb eines fremden 1 

1. Das Geſellſchaftswappen. Die Ritterorden. Die 
andern Geſellſchaften. — 2. Das Beſitzwappen. a) Als 
Landeswappen. b) Als Amtswappen. — 3. Das An⸗ 
ſpruchswappen. — 4. Das Gnadenwappen. — 5. Das Ge— 
dächtniswappen. 


V. Abſchnitt. Der Verluſt des Wappens. 

VI. Abſchnitt. Der Beweis des Wappens. 
Praktiſche Rechtsfragen. Nachträge. — 

bemerkung. Urkunden. Wort⸗ und Sachregiſter 

zeichnis der Illuſtrationen. 


Vor⸗ 
Ver⸗ 


Einige Urteile über das Werk: 


£ „ . . Jeder Abſchnitt des Werkes ijt mit einer Fülle der 
intereſſanteſten Beiſpiele und Belege verſehen, das ganze bei 
aller Wiſſenſchaftlichkeit leicht verſtändlich und feſſelnd geſchrieben. Wir 
empfehlen das Buch der beſonderen Beachtung unſerer Leſer.“ 
Der Deutſche Herold, Zeitichrift für Wappen-, Siegel- 

und Familienfunde, Berlin 1897. 


„Eine empfindliche Lücke auf dem Gebiete der heraldiſch-juriſtiſchen 


Literatur auszufüllen, hat der Verfaſſer mit gutem Erfolge verſucht. 
Das Werk iſt überaus reich an Einzelheiten.“ 


Archivrat v. Weech in der Zeitſchrift für die Seſchichte 
des Oberrheins, 1897, Seite 564. 
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Vom „Deutſchen Herold“ erſcheinen 1930 zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte zwei 
Goldmark. Dieſe Breije find für die ſpäteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin WE. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 1213. Sitzung vom 
18. März 1930. — Bericht über die 1214. Sitzung vom 
1. April 1930. — Wahrheit und Dichtung in der Hoover⸗ 
forſchung. — Aus der Siegelſammlung des Herold. 
—— ar Geſchichte des Vererbungsproblems. — Dans 
marks Adels Aarbog 1930. — Regimentsgeſchichten. — 
Wappenrolle des 2 — Vermiſchtes. — Bücher⸗ 
beſprechungen. — Anfragen. — Bekanntmachungen. 


Kurfürſtendamm 225/26. 
Dienstag, den 3. Zuni 1930, abends 7½ Uhr | 


Dienstag, den 17. Juni 1950, abends 7!/, Uhr 
(8 Uhr: Außerordentliche Seneralverſammlung) 
Dienstag, den 15. Zuli 1950, abends 7½ Uhr 


Bericht 
über die 1215. Sitzung vom 18. März 1930. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Geddert, Georg Walther, Landwirt, Domäne See⸗ 
* bei Rieſenburg (Weſtpreußen). 

ls Geſchenk überreichte Herr Oberregierungsrat Dr. 
jur. B. Koerner die Manuſkriptbände Nummer 65—68 des 
von ihm herausgegebenen Deutſchen Geſchlechterbuches. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Archiv für Sippenforſchung vom März 1930 mit 
den Aufſätzen: „Die Frage der Stammeszugehörigkeit und 
ihre Darſtellung“ von Dr. Heinrich Banniza von Bazan, 
„Das älteſte Geſellenbuch der Buchbinderinnung in 
Oedenburg (Sopron) 1665—1724“ von Dr. Andre Cſat⸗ 
kai, „Die Görlitzer Ratsapotheker um 1500“ von Dr 
Erich Wentſcher, „Quedlinburger Konkurſe in den Jahren 
1672-1724“ von Kurt Klamroth und Fortſetzungen der 
in den früheren Heften begonnenen Aufſätze. 

2. Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für 


- — — 
Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden bee 


Familienkunde vom März 1930 mit Aufſätzen über „Falk, 
Wort und Name“ von Oberbürgermeiſter Dr. Falk, „Die 
Ahnen des weſtfäliſchen Publiziſten Dr. jun. Arnold Mal: 
linckrodt“ bon Dr. Auguſt Meininghaus, „Die Häuſer⸗ 
und 1 der Stadt Ottweiler“ von Studien⸗ 
rat W 

forſchung“ von Ludwig 


. Huſſong, „Schriftkunſt in der Familien⸗ 
ig Finckh. 


3. Altpreußiſche Geſchlechterkunde Heft 1 von 1930 mit 
den Aufſätzen: 3Genealogiſche Dichtungen des 19. Jahr⸗ 
hunderts“ von Prof. Dr. Joſef Nadler, „Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen als Studenten am Gymnasium illustre zu Bre⸗ 
men“ von D. theol. W. Rotſcheidt und „Das Blutgericht 
in Königsberg“, zur Geſchichte der Weinhandlung David 
Schindelmeiſſer von Albert Wiehen. 

4. Mein Heimatland, Badiſche Blätter für Volkskunde 
Heft 2 für 1930 mit Aufſätzen: „Wir auf der Scholle“ 
von Rudolf Proſchky *, „Techniſche Kulturdenkmale“ von 
Werner Lindner, „Philippsburg“ von Lieſe Behr und 
„Der Atlas der deutſchen Volkskunde“ von Eugen Fehrle. 

5. Zeitſchrift des Deutſchen Vereins für die Geſchichte 
Mährens und Schleſiens Heft 4 für 1929 und Heft 1 von 
1930 mit einer Beilage über „Familienforſchung“ und 
den Aufſätzen über „Die Handſchriften des Giacopo 
Caſtelvetro in der Dietrichſtein'ſchen Fideikommiß⸗ 
Bibliothek zu Nikolsburg“ von Prof. Hugo Trieſel, „Drei 
Erbrichterurkunden aus der Schönhengſter Sprachinſel“ 
von Dr. Ignaz Hübel und „Zur Geſchichte der Beſiedlung 
des Altſtädter Keſſels“ von Friedrich Klein. 

6. Mitteilungen des St. Michael Nr. 4/5 von 1929 
mit einem Aufſatz über „Kriegerehrung im 15. Jahr⸗ 
hundert“ von Friedrich Freiherr von Gaisberg⸗-Schöckin⸗ 
gen und einem Verzeichnis von Adelsperſonen, die in den 
Briefen des Werkes „Friedrich der Große und Wilhelmine 
von Bayreuth“ vorkommen. 

7. Mannheimer Geſchichtsblätter Heft 1/3 von 1930 
mit „Erinnerungen eines Alt-Mannheimers aus der 
2. Hälfte des 19. Jahrhunderts“ von Johannes Fiſcher, 
„Ein Streiflicht auf die Pfalzbayeriſchen Lande in der 
Zeit der . Revolution“ von Oberreg.-Rat Dr. 
Ludwig von! ogiſter, „Horace Vere“, der Verteidiger von 
Mannheim in den Jahren 1620—22“ von Dr. John 
Guſtav Weiß, „Das ehemalige Nonnenkloſter in L I“ 
von Rektor Heinrich Strohmaier, „Kurbrandenburgiſch⸗ 
Kurpfälziſche Verhandlungen in Mannheim am 20. No⸗ 
vember 1672“ von cand. hist. Fritz Dildey und „Johann 
a e von Dr. Wilhelm Behaghel. 

8. Unſere Heimat, Monatsblätter des Vereins für 
Landeskunde von Niederöſterreich und Wien Heft 1/3 
von 1930 mit dem Aufſatz: „Das St. Pöltner Krippen⸗ 
ipiel“ von Raimund Zoder. 

9. Sudetendeutſche Familienforſchung Heft 2 von 
1929/30 mit Aufſätzen: „Vom Blute“ von Dr. Rutger 
Weyde, „Die familienkundlichen Quellen im Au iger 


211 


sg, von Dr. Franz J. Wünſch, „Die älteſte Ma⸗ 
trik zu St. Thomas in Prag“ von Heinrich Ankert, „Ge⸗ 
ſchichtsquellen der Mähriſchen Heimat und Familien- 
forſchung“ von Dr. Joachim Blöſl, „Die Kirchenbücher der 
Pfarre Groß⸗Herlitz bei Troppau von 1646-1784“ von 
Bruno Hampel, „Familiennamen der getauften, getrauten 
und verſtorbenen nach der Neuſtädter Matrik Nr. 0 und 
der zugehörigen Gleichſchrift (1607 1690)“ von Franz 
Pohl, „Die Familiennamen der Haus- un un een 
im Markte Muttersdorf von 1646-1929“ von Johann 
Micko, „Namensdeutungsecke“ von Karl Gaube und 
„Ahnentafeln bekannter Sudetendeutſcher“ von Dr. Alois 
Schindler. 

10. Riviſta Araldica Heft 1/3 von 1930. 
— Maandblad de Nederlandſche Leeuw, Heft 1/3 von 
1930. 

12. Perſonalhiſtoriſk Tidsſkrifft von 1929. 

An Ra d net ieen waren eingegangen: 

Mitteilungsblätter des Geſchlechts Backe (Bake) vom 
Dezember 1929, Verbandsblatt der Familien Glafey, 
2 Mentzel und Gerſtmann vom April 1930, 

amiliengeſchichtliche Nachrichten für die Nachkommen des 

atsverwandten Wolfgang Hempel Nr. 12 von 1929, Ge⸗ 
ſchichtsblätter der von Bei! Band 1 von 1930, Nachrichten- 
blatt der Familie v. Keſſel Nr. 2 von 1930, 19. Nach⸗ 
richtenblatt der Freiherrn v. Ledebur, Mitteilungen des 
Familienverbandes Lüders vom Januar 1930, Familien⸗ 
blatt der Lutheriden-Vereinigung vom Februar 1930, 
Chronikblätter der Familie Luyken vom Dezember 1929, 
Mirusblatt vom Januar 1930, Oertzen-Blätter vom der 
bruar 1930, Mitteilung des Familienverbandes Schrader 
Nr. 14 von 1930, Nachrichtenblatt der Familien Trüben- 
bach uſw. Nr. 9 von 1930 und Mitteilung des Familien- 
verbandes der Wendler Nr. 4 von 1930. Lignitz. 


Bericht 


über die 1214. Sitzung vom J. April 1930. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Der Vorſitzede teilte der Verſammlung das Ableben 
des Archivdirektors des Geheimen Staatsarchivs in 
Dahlem, Herrn Dr. Melle Klinkenborg mit und widmete 
dem Verſtorbenen einen warmen Nachruf, während die 
Verſammlung ſich zum ehrenden Andenken des Verſtor⸗ 
benen von ihren Plätzen erhoben hatte. Der Verein 
Herold iſt durch das Ableben des Herrn Dr. Klinkenborg 
ſchwer betroffen, da die Bibliothek des Vereins in den 
Räumen des Geheimen Staatsarchivs ihre Gaſtſtätte hat, 
und Herr Dr. Klinkenborg ſtets dem Verein Herold das 
größte Intereſſe entgegengebracht hat, wofür die Mitglies 
der ſeiner ſtets in dankbarer Erinnerung gedenken werden. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Herrn Kurt Schwartzkopff, Sonderdruck aus 
„Deutſche Stammtafeln in Liſtenform“, herausgegeben 
von der Zentralſtelle für deutſche Perſonen- und Fa⸗ 
n mit der vom Sen aufgeſtellten 
„Stammtafel des Geſchlechts wartzkopff“. 

2. Von Major Alfred Dauch, die von ihm erſchienenen 
Arbeiten: a) 6. Mitteilung des unterfränikſchen Bauern⸗ 
geiglehts Dauch mit 2 Beilagen. b) Sonderdruck „Schloß 
Reichenberg bei Würzburg“ aus dem 68. Bande des Ars 
chivs des hiſtoriſchen Vereins für Unterfranken und 
Aſchaffenburg mit genealogiſchen Nachrichten über die 
Eigentümer des Schloſſes und einigen Abbildungen. 
e) Die Frankenwarte vom 21. Juli, 2. und 19. Auguſt 
1927, mit ſeinem Aufſatz „Beiträge zur Ortsgeſchichte 
Geroldshauſen“. 

3. Von Herrn 5 F. Macco: „Geſchichte der Stadt 
Oggersheim“ (Pfalz) von Karl Kreuter mit 30 Ab⸗ 
acer (Oggersheim 1910 im Selbſtverlage des Ver⸗ 
aſſers). 


4. Von Rechtsanwalt Lignitz, „Johann Jakob von 
Willemer, der Menſch und Bürger“ von Dr. phil. Adolf 
Müller (Verlag Englert u. Schloſſer, Frankfurt am Main 
1925). In dem als Band VIII der Frankfurter Lebens⸗ 
bilder der hiſtoriſchen Kommiſſion der Stadt Frankfurt 
am Main herausgegebenen Werke wird der zum Goethe- 
Kreis gehörende Johann Jakob Willemer als Menſch und 
E Bürger im Rahmen der Zeitgeſchichte be- 
andelt, der einer alten Frankfurter Familie entſtammt 
und in der Frankfurter Geſchichte eine bedeutende Rolle 
geſpielt hat. Er wurde 1816 vom Kaiſer von Sſterreich 
in den erblichen Adelsſtand erhoben. Der ſchön aus⸗ 
geſtatteten und mit zahlreichen Abbildungen geſchmückten, 
138 Seiten umfaſſenden Schrift iſt auch eine Stammtafel 
beigefügt, welche bis au eonhard Willmer, geb. 1662, 
zurückgeht. Das Werk ſtellt eine wertvolle Ergänzung zur 
Geſchichte der Stadt Frankfurt im Zeitalter Goethes dar. 

5. Von Dr. jur. Ludwig Edel, Heft 1 der von ihm 
herausgegebenen „Nachrichten aus dem Leben und der 
Geſchichte des alten Geſchlechtes Edel“, mit einer Stamm- 
und Nachfahrentafel der Alberſtedter Linie und anderen 
Nachrichten des Geſchlechtes. 

6. Von Pfarrer E. Wolleſen, Sonderdruck aus den 
Stendaler Beiträgen Bd. 5 mit ſeinem Aufſatz: „Zur Ge⸗ 
ſchichte des Theenhofes bei Berge an der Elbe“. 

An Zeitſchriften lagen vor: 

1. Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine mit der vorläufigen 
Tagesordnung des vom 14. bis 20. September d. Is. in 
Linz a. D. ſtattfindenden Archivtages und der in Wien 
ſtattfindenden Hauptverſammlung des Geſamtvereins, jo: 
wie dem Bericht über den 21. deutſchen Archivtag am 
8. und 9. September 1929 in Marburg. 

2. Forſchungen zur brandenburgiſchen und preußiſchen 
Geſchichte, Bd. 42 mit den Aufſätzen: „Der Küſtriner 
Urkundenfonds und dir Verluſte“ von Dr. Erich Kittel, 
„Preußen und Frankreich vom Baſtilleſturm bis Reichen⸗ 
bach (1789 /1790)“ von Dr. Wilh. Lüdtke, „Johann Guſtav 
Droyſen als Abgeordneter zur Paulskirche im Jahre 
1848“ von Univ.⸗Prof. Geh. Reg.⸗Rat Dr. Heinr. Ulmann, 
„Adolf Friedrich Johann Riedel und die Reaktion in 
Preußen“ von Dr. Reinhold Müller, „Die Tagebücher 
des Moritz Adolf v. Winterfeld-Nieden von 1782/1819% 
von Dr. Erich Wentſcher und „Unveröffentlichte Briefe 
Friedr. Wilh. IV. und Wilh. I. an Landrat Fritz von 
Berg“ von Dr. Ludolf Gottſchalk v. d. Kneſebeck. . 

3. Jahresbericht des Erfurter genealogiſchen Abends 
für 1929 mit einem Verzeichnis der „Beamten, Bürger 
und Offiziere in Erfurt 1703. 

4. „Pädagogiſche Warte“, Zeitſchrift für Erziehung 
und Unterri t Heft 6 von 1930 mit den Aufſätzen: „Geht 
die Familienkunde die Schule an?“ von Emil Jörns, 
„Stammbaum-⸗Forſchung im Unterricht“ von Pfarrer Jo⸗ 
hannes Zachau, „Urahne, Großmutter, Mutter und Kind“ 
von Walter Höpde, „Volkstümliche Familienforſchung 
durch die Schule“ von Oskar Trümper und „Geſchichts⸗ 
unterricht und Familienkunde“ von Dr. W. Huſſong. 

Es iſt ſehr erfreulich, aus gehen Artikeln in einer 
pädagogiſchen Sachgeitjeprift zu erjehen, 2 man das Ver⸗ 
ſtändnis und den Nutzen der Familienfor bung jetzt auch 
ernſtlich in die Schule hineintragen will. Dieſen Be: 
ſtrebungen kann auch im vaterländiſchen Intereſſe nur 
der beſte Erfolg gewünſcht werden. 

5. Monatsblatt der heraldiſchen Geſellſchaft Adler 
Nr. 49/51 mit den Aufſätzen: „Familiennamen aus dem 
Ob.⸗Oſt. Salzkammergute vom Anfange des 16. bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts“, „Genealogiſche ar 
aus der Geſchichte der Stadt Gmunden“ von Dr. Ferd. 
menge „Epitaphien der Pfarrkirche in Gmunden“ 
von K. W. Bulla, „Epithaphien in der Spitalkirche in 
Gmunden, Inſchriften auf Kreuzen und Steinen auf dem 
kathol. Friedhofe zu Gmunden, Grabinſchriften auf dem 
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Friedhofe der Proteſtanten in Gmunden, aus den Ma— 
triken der 1787 errichteten Pfarre Ort bei Gmunden, 
aus den Matriken der Pfarre Altmünſter, O.⸗O., Epita⸗ 
phien in und an der Pfarrkirche, Inſchriften auf dem 
Friedhof zu Altmünſter, auf dem Friedhof zu Traun⸗ 
kirchen und Ebenſee“ von Karl von Kandelsdorfer und 
K. W. Bulla ſowie „Genealogiſche Findlinge aus der 
Geſchichte von Iſchl“. 

6. Sitzungsberichte der Gelehrten eſtniſchen Geſellſchaft 
in Dorpat für das Jahr 1928 mit den Aufſätzen: „Die 
Univerſität Dorpat in der eſtniſchen Volksüberlieferung“ 
von W. Anderſon, „Burg und Stadt Fellin zu polniſcher 
Zeit“ von A. Weſtrén⸗Doll, „Das Narvaſche Stadtarchiv“ 
von E. Dieckhoff und „Die neueſte überſicht der Vor⸗ 
geſchichte von Eſtland, Lettland und Litauen“ von 
H. Moora. 

Der Vorſitzende übergab für die Sammelmappen des 
Vereins die Ende März im Verlage von Auguſt Scherl 
herausgebrachte Bismarcknummer der „Woche“, die ge⸗ 
radezu durch ihre heraldiſch⸗genealogiſche Kümmerlichkeit 
verblüfft. kr ia wird das Fürſtenwappen des 
Reichskanzlers abgebildet, aber die Abbildung iſt klein 
und die Zeichnung dürftig, der Wappenſchild darin über⸗ 
dies unſchraffiert, alſo ſilbern ſtatt blau dargeſtellt, welche 
letztere Farbe durch eine e Schraffierung hätte 
dargeſtellt werden müſſen. Allerdings iſt auch der Wort⸗ 
läut der Ernennnung des aus dem Dienſte ſcheidenden 
Reichskanzlers zum Herzog von Lauenburg abgedruckt. 
Das iſt aber auch alles. Welche prachtvolle Gelegenheit 
hat ſich hier die Schriftleitung entgehen laſſen, Otto von 
Bismarck „im Lichte der Vererbungslehre“ darzuſtellen, 
dabei das ſogenannte „Renaiſſance-Problem“ (Erwachſen 
öchſtbegabter Menſchen „aus Ständemiſchung“ bei den 

ltern, hier: beim Vater uralter Landadel; bei der 
Mutter altberühmte bürgerliche Profeſſoren-Familie), 
den Marſchall Derfflinger, die berühmten Juriſten aus 
der Familie Menden, den merkwürdigen Michael Büttner, 
Stiftspropſt von Gandersheim, unter den Ahnen Bis⸗ 
marcks zu berühren, das in St. Thomas zu Leipzig be⸗ 
findliche Wappenfenſter dieſer Mencken abzubilden uſw. 
uſw. Es iſt, als ob das fortwährend in Deutſchland 
ſtark zunehmende und ſchon in weiteſte Kreiſe gedrungene 
Intereſſe für heraldiſch-genealogiſche Dinge den Herren 
des Redaktions⸗Stabes des Verlages Auguſt Scherl bis 
zum heutigen Tage völlig unbekannt geblieben iſt. 

Der en fate legte ferner einen Artikel aus der 
„Deutſchen Illuſtrierten“ Nr. 7 vom 18. Februar 1930 
vor: „Die Ritter vom Goldenen Vließ.“ Einigermaßen 
belangreich ſind an dem ganzen Aufſatze nur drei von der 
bekannten Ordensfirma Godet (Berlin) en en Ab⸗ 
bildungen von Vließ⸗Dekorationen Kaiſer Wilhelms II. 
Dagegen iſt der längſt als unhaltbar widerlegte Tratſch 
der „erotiſchen“ Gründungs⸗Veranlaſſungen der Stiftun⸗ 
gen der Orden vom Goldenen Vließ in Burgund und 
vom Hoſenbande in England getreulich wieder auf⸗ 
gefriſcht. Geradezu Heiterkeit erregend iſt die Unterſchrift 
unter einem der beigegebenen Bildniſſe: „auch Prinz von 
Savoy war Ritter vom Goldenen Vließ.“ Daß dieſer 
„Prinz von Savoy“ kein anderer iſt, als der berühmte 
und weltbekannte Feldherr und Staatsmann Prinz Eugen 
„der edle Ritter“, ein Prinz von Savoyen, hat der kluge 
Überſetzer dieſer Unterſchrift von einer franzöſiſchen Vor⸗ 
lage natürlich nicht gewußt. 

Schließlich legte der Vorſitzende das Märzheft „Sterne 
und Menſch“ mit einem Aufſatz von Erich von Beckerath— 
Wiesbaden: „Die aſtrologiſche Symbolik der Gtädte- 
Wappen“, neue Ausblicke für mundanaſtrologiſche For⸗ 
ſchungen, vor, worin der Verfaſſer verſchiedene Städte— 
wappen aſtrologiſch zu deuten ſucht; eine Deutung, die 
auch Dr. med. Georg Lomer-Hannover in der in der 
Sitzung vom 18. Februar 1930 überreichten Zeitſchrift 
„Asgard“ Heft 10—12 von 1929 und 1—2 von 1930 für 


eine Anzahl von Wappen, und zwar nicht nur für Städte⸗ 
wappen, verſucht hat. 

Herr Macco überreichte den Aachener Anzeiger vom 
28. März 1930 mit einem ausführlichen Bericht über den 
„Aachener Abend in Berlin“, auf welchem Herr Macco 
ausführlich über ſeine Hoover⸗Forſchungen berichtete. 

In Prag hat am 9. März 1930 die Gründungs⸗Ver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Vereins für Familienkunde für 
die tſchechoſlowakiſche Republik ſtattgefunden, deſſen Mit⸗ 
gliederzahl bereits das erſte 100 überſchritten hat. Die 
Geſchäftsleitung des Vereins befindet ſich in den Händen 
des Dr. Hans Felix Zimmermann, Prag I, Karlova 18. 
Es iſt mit großer * zu begrüßen, daß ſich mit dieſem 
Verein die deutſchen, familiengeſchichtlich intereſſierten 
Kreiſe der Tſchechoſlowakei zuſammengeſchloſſen haben, 
deren Beſtrebungen der Verein Herold guten Erfolg 
wünſcht. Lignitz. 


Wahrheit und Dichtung 


in der Hooverforſchung. 
Von Herm. Friedr. Macco, Berlin-Steglitz. 


Das Dezemberheft der Zeitſchrift der „National Genea- 
logical Society“ in Waſhington bemüht ſich unter dem 
Titel „Hoover ancestry“, das ſchon im Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts urkundlich erwähnte Patriziergeſchlecht 
Huber in Bern als Vorfahren der Oberkulmer Huber, 
alſo der Ahnen des amerikaniſchen Präſidenten, in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, indem es 1227 einen Bertoldus Huebere 
mit ſeinen Söhnen Nicholas, Jacob und Burchard er⸗ 
wähnt. Nicholas war dann etwa von 1253—59 Bürger⸗ 
meiſter von Bern. Da ich in den Ausführungen wieder⸗ 
holt zitiert werde, halte ich es doch für meine Pflicht, zu 
widerſprechen. 

Mit dem gleichen Recht, wie hier aus der Stadt 
Bern ein Geſchlecht Huber herangezogen wird, hätten 
nämlich —＋. viele andere Beiſpiele aus dem alten 
Kanton Bern angeführt werden können, denn in dem 
immer größer werdenden Berner Gebiet gab es viele 
Geſchlechter Huber, aber vollſtändig verſchiedenen 
Stammes. 

Zum hiſtoriſchen un. muß folgendes gejagt 
werden. Nach dem Tode des letzten Herzogs von Zährin⸗ 
gen (Bechtold 1218) erklärte Kaiſer Friedrich II. Bern 
der Freien Reichsſtadt, und noch in demſelben Jahrhun⸗ 

ert war die Stadt ſchon derart mächtig, daß ſie nicht 
nur ſiegreich Fehden mit den Herren von Kyburg und 
Habsburg beſtand, ſondern 1288 ſogar eine Belagerung 
Rudolfs von Habsburg aushielt und ein Jahr ſpäter die 
Oſterreicher an der Schloßhalde beſiegte. Als das immer 
mächtiger werdende Bern durch ſeinen Sieg über Friedrich 
von Sſterreich 1415 das untere Aargau erobert hatte, 
waren die Vorfahren des Präſidenten Huber längſt in 
Oberkulm anſäſſig. Sie hatten dort die alte Hube mit dem 
Hubhof, von dem fie ihren Namen führten, welcher Beſitz 
noch Jahrhunderte hindurch in ihren Händen geblieben iſt. 
Selbſt wenn wir von dem 1268 in Verbindung mit dem 
Ritter Ludwig von Liebegg im Wynental genannten 
Bur dictus Huber abſehen, haben wir ſchon zu Beginn 
des 14. Jahrhunderts (1317) ganz unzweifelhafte und 
ausdrücklich in Kulm — ſo war damals der einheitliche 
Name beider eng nebeneinander gebauten Dörfer — an⸗ 
ſäſſige Huber im alten Jahrzeitbuch der Pfarrkirche zu 
Aarau:). Außer dieſen kommen unter den Stiftern und 
Wohltätern der Kirche noch Huber de clivio, alſo von der 
Halde vor, die aber eher nach Aarau ſelbſt gehören, wo 
die Halde einen abſchüſſigen Hag an der Aar bedeutete. 
Es würde wohl kaum ſchwer fallen, in der engern Am⸗ 
gebung des Wynentals noch zahlreiche andere Geſchlechter 
Huber in mittelalterlicher Zeit urkundlich nachzuweiſen, 


1) Walther Merz⸗Diebold, Die Jahrzeitbücher der Stadt Aarau. 


— Tre 


aber da faſt jedes Dorf von — Bedeutung ſeinen 
Hubhof hatte und damit auch ſein Geſchlecht Huber, wäre 
damit gar nichts Zr Selbſtverſtändlich gab es alt⸗ 
eingefeffene Geſchlechter Huber in Aarau, Aarburg, 30: 
fingen, Brugg, Reinach uſw., aber ſie hatten mit den 
Kulmer Huber ſo wenig etwas zu tun, wie die vom 
Verfaſſer zitierte Schlacht bei Sempach mit der phan⸗ 
taſiereichen Abwanderung der Berner Huber zum Wynen⸗ 
tal. m weiteren verſucht dieſer eine Verbindung 
8 Joh. Adam Braun in Ellerſtadt, dem Schwager 
es Amerikafahrers Andreas Huber, und einem am 
27. Oktober 1738 in Philadelphia gelandeten Joh. Adam 
Braun herzuſtellen und, indem er beide ohne weiteres 
identifiziert, daraus Schlüſſe für die Auswanderung des 
jungen Andreas zu ziehen. Aber auch hier unterläuft ihm 
ein großer Irrtum, denn in Wirklichkeit handelt es ſich 
um zwei ganz verſchiedene und nicht einmal aus 
demſelben Ort ſtammenden Perſonen. Er ſtößt ſich 
auch nicht daran, daß er ſeinem Joh. Adam Braun, der 
1738 auswanderte, die Stellung eines Pfalzfauts gibt, 
mit welcher aber nur ältere, im Recht erfahrene Perſön⸗ 
lichkeiten ausgezeichnet wurden. Im übrigen war ſein 
rrtum nur möglich, indem er aus den von mir dem 
Peißen Haufe mitgeteilten und ihm dort gegebenen Nach⸗ 
richten bei dem Tage der Heirat des Joh. Adam Braun, 
Bäckers in Ellerſtadt, mit Anna Eliſabeth Huber, 
Schweſter von Andreas, dem 24. Sept. 1738, Monat und 
Tag überſah und das Paar „in summer 1738“ hei⸗ 
raten läßt. Der von ihm Ag Auswanderer Joh. 
Adam Braun leiſtete am 27. Oktober 1738 den Huldigungs⸗ 
eid in Philadelphia. 

Beachten wir, daß die Reiſe von der Malz bis Rotter⸗ 
dam einſchließlich des unvermeidlichen Warteaufenthalts 
daſelbſt einen Monat, die Überfahrt rund 3 Monate 
dauerte, dann leuchtet ein, daß dieſer Joh. Adam 
Braun identisch dein z em Schwager des Andreas 
Folge er ein fann, und damit entfallen alle 

olgerungen, welche der Amerikaner daran knüpft. 

Aber nicht allein durch dieſe Beweiſe ſoll man ſich 
überzeugen, — da ein Fehlſchluß desſelben vorliegt. 
Es kommt nämlich hinzu, daß uns die Kirchenbücher von 
Ellerſtadt untrügliche Beweiſe dafür geben, daß das 


Ehepaar Joh. Adam Braun die Pfalz überhaupt nicht 
verlaſſen hat und daß ihm in Ellerſtadt alle paar Jahre 
ein Kindlein getauft wurde, und ſchließlich Anna Eliſa⸗ 
beth Huber am 23. 11. 1770, 55 Jahre alt als Frau des 
Bäckermeiſters Joh. Adam Braun geſtorben iſt. Zwei 
Jahre ſpäter wird der Witwer Joh. Adam Braun kur⸗ 
pfälziſcher Faut in Ellerſtadt. Auch von ihren Kindern 
iſt keins nach Amerika gezogen. Damit iſt der Nachweis, 
daß die beiden Joh. Adam Braun weder identiſch, noch 
überhaupt verwandt waren, geliefert, und die hübſchen 
Folgerungen von „the spleedy marriage“ und dem „ſare- 
well feast in the Huber household“ wollen wir ruhig der 
Feder eines gefühlvollen n überlaſſen. 

Woher der am 27. 10. 1738 in Amerika gelandete Joh. 
Adam Braun ſtammte, war nicht zu ermitteln, meine 
rein zufälligen Nachrichten aus Oggersheim, Gönnheim, 
Meckenheim und Friedelsheim, wo überall der Name 
Braun um jene Zeit vorkommt, geben keinen Aufſchluß. 
Es iſt allerdings auch für die Entſcheidung der Frage ab- 
ſolut belanglos. 

Im weiteren erwähnt der amerikaniſche Verfaſſer einen 
Martin Braun, den Andreas Huber bald nach jeiner An⸗ 
kunft in der 70 Meilen entfernten Grafſchaft Lancaſter 
angetroffen habe. Er hält ihn für einen Bruder des mit 
Andreas zuſammen herübergefahrenen Wolf Braun und 
für den Vater von Joh. Adam Braun. Die Gründung der 
Stadt Browntown führt er auf ſie zurück. Dann heiratete 
Andreas um 1475 Margaret Catharina Pfautz, Tochter 
von Joh. Michael Pfautz und Catharina, welche 1727 nach 
Amerika gekommen waren und fi bei Warwick nieder— 
gelaſſen hatten. 

In der Ellerſtadter Familie Braun kommt auch ein 
Martin nicht vor, dagegen lebte in Oggersheim ein Huf⸗ 
ſchmied Joh. Martin Braun, geb. 1675, welcher am 22. 6. 
1736 dort geſtorben iſt. Er ſtammte aus Neidenfels bei 
Neuſtadt a. d. Haardt und war ein Sohn des dortigen 
Bürgers und Gerichtsverwandten Martin Braun. Weder 
der eine, noch der andere kann für den Martin Braun in 
Amerika in Frage kommen. 

Ich ſchließe mit einer Überſichtstafel über die Ab⸗ 
ſtammung der Ellerſtadter Braun, welche mit einem Blick 
den Irrtum des amerikaniſchen Genealogen klar macht. 


Adam Braun 
Gemeinsmann in Ellerſtadt 1707, * 1652, T Ellerſtadt 25. 8. 1707, 55 J., 
x Barbara, * 1653, T Ellerſtadt 9. 5. 1707, 54 J. 11 Wochen alt. 


zum 


Johannes Braun 


in Ellerſtadt, & 1681, +" Ellerſtadt 16.12, 1743, 68 J., x Ellerſtadt 


Johann d. Jüngere 
K Ellerſtadt 15. 4. 1705. 


28. 6. 1707 Ifr. Anna Margrete Fickler, T. von T Johannes F. Kinder in Ellerſtadt geboren: 
— ͤ . i ciö i iii —— . D — — —ẽ ib— nn —-—- ————' ẽ̃— 
Maria Eva Johannes ohann Adam Braun Catharina 
* 18. 3. 1708, * 19. 1. 1710. Bäckermeiſter und 1772 kurpfälz. Dorothea 
I. Ellerſtadt 31. 8. Pfalzfaut in Ellerſtadt, * 14. 11. * 27. 5. 1716 
1775, 66 J., x Barthel 1712, >< Ellerſtadt 24.9.1738 Anna An 2 
Park, Kirch u. Küfer⸗ Eliſabeth Huber, * Ellerſtadt 
meiſter u. Pfalzfaut, 23 1.1715, T Ellerſtadt 23. 11. 
A. Ellerſtadt 3. 3. 1762, 1770, 55 Ihr., T. v. Jonas H. 
58 J. 1 M. 11 T. alt. in Ellerjtadt. Kinder in Ellerſtadt geboren: 
—— ẽũ — — 
Johannes Catharina Joh. Michel Charlotte Johannes Johann Johann Maria 
Parr Enerſtadt 14. Braun * 2.1. 1743, 25. 5. 1745, Ludwig Andreas Eliſabeth 
Ellerſtadt 6.3. 8. 1764 Friedr. in Ellerſtadt, x Ellerſtavt * 23. 5. 1749. * 11. 2. 1753, * 18. 8. 1754, * 30. 3. 1757, 
1764 Sophia, T. „Carl 2 * Ellerſtadt 6,7. „Joh. Ludwig Schultheiß und I 5. 12. 1756. 4. 24. 9. 1761. 
v. F Gotth. Hufſchmied. S. 1740, x daſelbſt Saar, S. v. 9. Bädermeifter Bei ihrem Ber 
Parr, Bürger u. . grfl. 3. 3. 1772 Anna 5 Peter Anna in Ellerſtadt. gräbnis kam es 
Ger.⸗Verw. in Pre = Maria Haufer, a eher Mararete zu Gewaltakten. 
Eppſtein, Pfalz. Dperjäger 3 Fi 174 . Schultheiß * 20. 4. 1750. 
meiſters v. oh. Jacob 5., zu Gronau. 
Johannes N. mmeral⸗ 2 
Catharina 
beſtänder 1. Fr., 
aus dem Kanton Margrete 
Zürich gebürtig. * 29. 4. 1750. 


Maria Catharina 
* Ellerſtadt 25. 1. 
1773. 


Johann Ludwig 
* Ellerſtadt 21. 12. 
1774. 


Johann Jacob 
* Ellerſtadt 8. 7. 1777, 
＋. 26. 6. 1778. 


Johann Adam 
* Ellerſtadt 20. 3. 
1779, T 1. 1. 1780. 


Aus der Siegelſammlung des Herold. 


Von Paul Ghyczy, Pta Cſendes. 


In der Siegelſammlung unſeres Vereines befindet ſich 
ein Reiterſiegel (Beilage zu Nr. 11, 1929. Abgebildet 
sub 7), beſonders intereſſant dadurch, daß hier die in 
Deutſchland ſo ſeltene Ailette (fälſchlich Achſel⸗ oder 
Schulterſchildchen genannt) erkennbar iſt. Das Wappen⸗ 
bild: zwei Pfähle, laſſen Kirchberg, Wittgenſtein und 
Grafſchaft in Anbetracht kommen. Meines Wiſſens kommt 
die Ailette nur bei letzterem Hauſe vor: Kraft v. Graf⸗ 
ſchaft, Reiterſiegel 1291. Das Wappen G.: zwei rote 
Pfähle in Gold, aufgeerbt von v. Fürſtenberg (Herdrin⸗ 
gen). Somit wäre vielleicht dieſes Reiterſiegel nicht, wie 
Herrn Alexander K. Hoppe meint, einem Grafen v. Kirch⸗ 
berg, ſondern eher einem Mitgliede des Hauſes v. Graf⸗ 
ſchaft zuzuſchreiben? 


Zur Geſchichte des Vererbungsproblems. 


Bei meinen Arbeiten an der Familiengeſchichtlichen 
Bibliographie, die jetzt die ganze Zeit vor 1921 behan⸗ 
deln, ſtieß ich kürzlich auf eine Diſſertation aus der 
philoſophiſchen 3 der Univerſität Freiburg in der 
chweiz, die ſehr beachtenswerte Ausführungen enthält, 
bisher aber, ſo weit ich ſehe, der Aufmerkſamkeit der 
genealogiſchen Welt entgangen iſt. Es handelt ſich um 
die Arbeit von Eliſabeth Ad} E. T. A. Hoff⸗ 
manns Elixiere des Teufels und Cl. Brentanos Ro⸗ 
manzen vom Roſenkranz (Bonn: Rhenania-⸗Druckerei 
1920, 106 S. 8 „). Die Verfaſſerin unterſucht den Ur⸗ 
N der gleichen Motive, die von den beiden Schrift⸗ 
tellern in ihren erwähnten Werken zur ig ie ge⸗ 
bracht werden, alſo auch das Problem der Vererbung. 
und kommt zu dem Ergebnis, „daß beide Dichter vielfach 
intuitiv vorausgeſtalteten, was erſt ſpäteren Forſchern 
zu erkennen vorbehalten war“. Die intereſſanten, von 
5 lehrrreichen Stammtafeln 1 Ausführungen 
von a eg Reitz feſſeln den Leſer, laſſen ſie doch er⸗ 
kennen, daß Hoffmann und Brentano ſchon rund 50 Jahre 
vor Mendel das Problem der Vererbung nach Ge— 
ſichtspunkten behandelten, die „im weſentlichen mit den 
ſpäteren Mendelſchen Geſetzen übereinſtimmen“. Nicht 
minder intereſſant iſt es, daß Brentano wahrſcheinlich 
ſeine vererbungswiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, beſonders 
die über die Vererbung des Geſchlechtes, einem ſ. Zt. weit⸗ 
verbreiteten und vielgeleſenen vielbändigen Werke, das 
wohl auch Hoffmann kannte, verdankte, nämlich dem 
„Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde“, herausgegeben 
von Karl Philipp Moritz und Salomon Maimon (Berlin 
17831792). Hier finden fi viele Aufſätze, in denen 
ſchon auf das hingewieſen wird, was heute unter dem 
Namen „Mendelſche Geſetze“ einem jeden Gebildeten be⸗ 
kannt zu ſein pflegt. Ich behalte mir vor, hierauf noch 
ausführlich zurückzukommen. wo. 
Dr. phil. Friedrich Wecken. 


Danmarks Adels Aarbog 1930 


iſt in unveränderter Form erſchienen und feſſelt in ſeinem 
2. Teil, der den vollſtändigen Stammtafeln gewidmet 
iſt, 2 Aufmerkſamkeit durch eine höchſt — 
Genealogie des uralten holſteiniſchen ee Rantzau, 
die wir dem. bekannten, geſchätzten Redakteur des Jahr: 
buches, Herrn Profeſſor Bobé verdanken. Was bisher an 
Literatur über die Rantzau vorhanden war, hat ſich als 
unvollſtändig oder unkritiſch erwieſen, wovon ich leider 
auch das erſt 1866 in Celle erſchienene Buch „Das Haus 
Rantzau“ nicht ausnehmen kann, welches die ſagenhafte 
Abſtammung des Geſchlechts von den Markgrafen von 
Leisnig ganz ernſthaft an die Spitze jtellt. Hiermit, ſo⸗ 
wie mit den Angaben des däniſchen Adelsjahrbuches und 
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des Gothaers von 1903 über den Stammvater Otto J. 
(1140-1186) räumt der Verfaſſer gründlich auf und wirft 
alle dieſe Angaben über Bord, um als alleinigen Stamm⸗ 
vater aller ſpäteren Rantzau den Ritter Johann R. 
(1315-1326) hinzuſtellen. Loſe bleiben nur zwei kleine, 
längſt erloſchene Linien, die eine auf Siggen, die andere 
auf der Inſel Fühnen, für welche ſich kein früherer Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Hauptſtamm hat finden laſſen. 
Einer längeren Einleitung folgt die in 30 Linien ein⸗ 
geteilte Stammtafel und wir können dankbar feſtſtellen, 
daß ſie nicht allein die 5 ſondern auch alle 
blühenden und ausgeſtorbenen deutſchen Linien umfaßt, 
welche das Jahrbuch ohne Unterſtützung durch die Familie 
auf eigene Rechnung mit aufgenommen hat. Durch die 
ſo erzielte Vollſtändigkeit erhält dieſer Artikel ſeinen 
großen Wert, und es kann jedem Forſcher, der mit den 
Rantzau's irgendwie zu tun hat, beſonders den Verfaſſern 
von Ahnentafeln, dringend empfohlen werden, ihre Auf⸗ 
zeichnungen an Hand dieſer Arbeit zu revidieren, denn 
es haben nicht nur der älteſte Teil der Stammtafel, ſon⸗ 
dern auch andere Linien mehr oder weniger erhebliche 
Umarbeitungen erfahren. Ihrer großen Ausbreitung und 
ihrem Reichtum entſprechend haben die Rantzau in der 
Geſchichte der Herzogtümer ſtets eine hervorragende, oft 
ausſchlaggebende Rolle geſpielt. Viele bedeutende 
Männer, Krieger wie Staatsmänner, ſind aus ihnen her⸗ 
vorgegangen und haben ſich dauernden Ruhm erworben, 
wie der Feldoberſte Daniel R., 4 1569, der Feldherr Jo⸗ 
hann R., T 1565, der Marſchall von Frankreich, Joſias 
Rantzau, T 1650, oder die beiden Statthalter Heinrich R., 
* 1598, und Chriſtian, 4 1663. Aber neben dieſen und 
noch vielen anderen beſonders verdienſtvollen und tüch⸗ 
tigen Männern ſcheint bei einer auffallend großen An⸗ 
zahl das Schwert ſehr loſe in der Scheide geſeſſen zu 
haben. Fortwährend lieſt man: im Duell gefallen, er⸗ 
ſchlagen oder wegen Totſchlags landesverwieſen. So 
fanden beiſpielsweiſe ſechs Brüder aus der Linie Putlos 
ihren Tod im Zweikampf. Zeitweilig war ein unge⸗ 
wöhnlich großer Güterbeſitz in einer Hand vereinigt, doch 
blieb er infolge großen Kinderreichtums meiſt nicht lange 
ungeteilt. Doch riefen auch andere Gründe Abgang her⸗ 
vor. Der Statthalter Reichsgraf Chriſtian R., 1668, 
— — 1650 die Grafſchaft Rantzau, beſtehend aus Amt 
Barmſtedt, mit Elmshorn, erhalten, jein Sohn Detlev 
beſaß außerdem noch die Herrſchaft Breitenburg und die 
von ihm errichtete Grafſchaft Löwenholm, die ſich alle 
auf ſeinen Sohn Chriſtian Detlev vererbten. Dieſer war 
mit einer Gyldenlöwe'ſchen Tochter verlobt, E dieſer 
aber ab und wurde zu 30 000 Speziestaler Buße ver⸗ 
urteilt; als er ſich weigerte zu zahlen, wurde vom dä⸗ 
niſchen König die in Dänemark belegene Grafſchaft Löwen⸗ 
holm einfach eingegogen. Nach jeinem durch Mörderhand 
erfolgten Tode erbte der Bruder Wilhelm Adolph die 
übrigen Beſitzungen und als deſſen Witwe 1746 kinder⸗ 
los geſtorben war, ſteckte die däniſche Regierung auch die 
Grafſchaft Rantzau in die Taſche. Das empfand das 
ganze Geſchlecht als einen Schlag ins Geſicht und richtete 
ſein Verhalten der däniſchen Regierung gegenüber da- 
nach ein. Wenn trotzdem noch ſo manche in däniſchem 
Dienſt geweſen ſind und es zu Anſehen und Ehren gebracht 
haben, ſo dürfte neben dem Ehrgeiz auch eine große An⸗ 
hänglichkeit an das Königshaus mitgeſpielt haben. 
on den ferner im 2. Teil behandelten Geſchlechtern 
Seits und Meyercrone, Weſſel-Tordenſkiold und von 
etken ſtanden die beiden zuerſt genannten in verwandt⸗ 
ſchaftlichem Zuſammenhange mit Peter Schuhmacher 
Griffenfeld und haben ihren Adel hauptſächlich dieſer 
Verbindung zu verdanken; ſie ſind nach kurzem Be⸗ 
ſtehen erloſchen. Peter Weßel, ein Norweger und tüchtiger 
Flottenführer, wurde 1716 mit dem Namen Tordenſkiold 
geadelt und als er unbeerbt geſtorben war, erhielt ein 
Sohn ſeines Bruders, der Major Johann Chriſtopher 
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Weßel, die Erlaubnis, jeines Onkels Namen und Wappen 
zu führen. Doch erloſch die Familie ſchon mit ſeinem 
Sohn Johann Chriſtian T., X 1828. Aber noch ein an⸗ 
deres Mitglied der Familie Weßel, ein Bruder des 1716 
geadelten Peter, der Vizeadmiral Caſpar W., wurde ge⸗ 
adelt, jedoch nicht mit dem Namen und Wappen Torden⸗ 
ſkiold, ſondern als von Weßel und mit einem ganz an- 
deren Wappen. Er hat keine Kinder hinterlaſſen. 

Eigenartig iſt die — run Namensänderung, 5 
bei der Familie von Oetken ſtattgefunden hat. Ihr 
Stammvater war Gert Ludeke, der aus Bremen in die 
Grafſchaft Oldenburg kam und 1390 auf dem Hofe thor 
Helle e war, worauf ſeine nächſten Nachkommen ſich 
thor Helle nannten. Als dann 1563 Bruno thor Helle 
vom Grafen Anton J. von Oldenburg mit dem Hofe 
Bredhorn im Ammerland belehnt war, hieß ſein Sohn 
Johann Bredehorn, deſſen Ehe mit einer von Oetken Ver⸗ 
anlaſſung dazu wurde, daß die Nachkommenſchaft den 
Namen v. O. annahm. Von den fünf Söhnen des Johann 
Ludolph v. O., K 1679, erwarben vier den däniſchen 
Adel; doch iſt auch ihre Deſzendenz mit dem däniſchen 
Major Johann Friedrich v. O., K 1809, bereits erloſchen. 
Acht Wappentafeln und fünf Porträts begleiten die be— 
ſprochenen Stammtafeln, darunter Bilder der drei her⸗ 
vorragendſten Männer des Geſchlechts Rantzau, nämlich 
Daniel R., X 1569, Johann R., X 1565 und Heinrich R., 
＋ 1598. Max W. Grube. 


Regimentsgeſchichten. 


Wir haben als Folge des Weltkrieges eine neue 
Quelle für die Familienforſchung, die freilich ſchon immer 
beſtand, aber jetzt viel ergiebiger geworden iſt, da ſie 
leider infolge der heldenhaften ungeheuren Verluſte ein 
ſo ungeheures Namenmaterial bietet, wie es dies ſonſt in 
Regimentsgeſchichten nicht gab. Manche Regimenter ver: 
loren mehr als den doppelten Beſtand ihrer kriegs⸗ 
mäßigen Zahl, alſo 60008000 Mann. 

Dieſe Quelle auszuſchöpfen gilt es jetzt. zumal dies 
zugleich eine Ehrenpflicht des ganzen Volkes iſt. Der 
Verlag Stalling, aber auch andere, pflegen dieſes Gebiet, 
das dem Genealogen zur Beachtung dringend empfohlen 
ſei. Beſonders lehrrreich und wertvoll iſt der jetzt vor⸗ 
liegende Verſuch einer Regimentsgeſchichte des 1. Garde⸗ 
Regts. zu Fuß, ſog. „Exinnerungsblätter“, denen eine 
ausführliche, eigentliche „Geſchichte“ erſt folgen ſoll. Der 
erlauchte Verfaſſer iſt der aktive Kriegs-Kommandeur, 
der aber als Brigade- und Diviſionskommandeur die Re⸗ 
gimentsſchickſale immer weiter, auch vorn in der Front, 
miterlebt hat. Dieſer in feiger Weiſe von Heimkriegern 
beſchimpfte Kaiſerſohn war auch perſönlich ein Held, was 
mit Recht in einem Gemälde verewigt wurde. Bei St. 
Quentin ging er dem Regiment mit angeſchnallter Trom⸗ 
mel voran; ein Wunder, daß der große, ſtarke Prinz un⸗ 
ſchmähte blieb, da er jede Deckung allzu ritterlich ver⸗ 

mähte. 

Alles Heldentum iſt von dem höheren Werte der Ge⸗ 
ſchichte und der Ethik zu ſehen, nicht bloß familiengeſchicht⸗ 
lich wichtig. Die notwendige Kleinarbeit darf den Fa⸗ 
milienforſcher ſolcher höheren Aufblicke nicht vergeſſen 
machen, woran ich hiermit erinnern möchte. 

Kurd v. Strantz. 


Wappenrolle des Herold. 


1419. 22. 12. 1927. Jänecke aus Gleiwitz. Antrag⸗ 
ſteller: Franz J. in Gleiwitz. Schild geteilt und oben 
geſpalten. Oben, vorn in Blau ein ſteigender gekrönter 
ſilberner che mit 5 roten Querbalken, hinten in Silber 
ein roter Schrägrechtsbalken belegt mit einem ſilbernen, 
goldbegrifften Schwert. Unten ſchwarz und golden ge— 
ſchacht. Auf dem blausjilbern bewulſteten Helme mit 


rechts blau-ſilbernen und links rot⸗ſilbernen Decken der 
wachſende Fuchs zwiſchen einem rechts blauen und links 
roten Geweih. 


1420. 22. 12. 1927. 3 15 aus Cuxhaven. Antrag⸗ 
ſilbern Dr. med. Ernſt J. in Hamburg. In Rot ein 
ilberner Mauerbeſen (Donnerbeſen), beſtehend aus 7 


Steinen, von denen 5 den Beſenreiſern entſprechen, be- 
gleitet rechts und links unten von je einem goldenen 
Sterne. Auf dem Helme mit rot-ſilbernen Decken der 
Beſen zwiſchen einem offenen, roten, mit je einem gol- 
denen Sterne belegten Fluge. 


Nachtrag zu S. 39 (Wappenrolle, Nr. 1418): Auf 
dem ſchwarz⸗-rot⸗gold⸗ſchwarz bewulſteten Helm, mit rechts 
ſchwarz⸗goldenen und links rot⸗ſilbernen Decken, der Wolf 
mit dem Eichenzweig wachſend. 


Vermiſchtes. 


Wappen an der Kirche zu Schmölln in 8 
(1929. p. 48). Dasſelbe Wappenbild, ſilbern in Rot 
führt v. Mengersreuth. 
Aufruf! 
Zu kaufen geſucht: „Der Deutſche Herold“ 
Ig. 1 (1870) S. 25 bis 74 (wohl Nr. 4 bis 10) und 
Titel mit Inhaltsverzeichnis; 

Ig. 7 (1876) S. 9 bis 12 (Literatur- und Intell.⸗Blatt 
Nr. 1), S. 25 bis 32 (Nr. 3), S. 49 bis 52 (Nr. 4) und 
Titel mit Inhaltsverzeichnis. 

alls gebunden, übernehme ich zu Tagespreiſen beide 
vollſtändige Jahrgänge. 

Berlin-Wilmersdorf, Kaiſerallee 173. 

Haeſert, M. d. H. 


Bücherbeſprechungen. 


In den „Mitteilungen der Island⸗ 
freunde“, Jahrg. 17, Jena 1929, S. 3536, berichtet 
H. E. unter „Perſonen und Stammtafeln der Isländer 
Geſchichten“ (Geſchlechter Sagas) über ein kürzlich ab⸗ 
gelötoflenes, aber noch nicht gedrucktes Buch von Geor * 

inslie Hight: A bi phische dictionary of the 
Iselandic sagas 770 S., 4°). Das Werk iſt nur in zwei 
Stücken hergeſtellt, von denen eins ſich in der Univer⸗ 
ſitäts⸗ und Stadtbibliothek zu Köln befindet. 

Dr. Wecken. 
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Osteuropa. Zeitſchrift für die geſamten Fragen des 
1 Oſtens, Berlin W 35, Oſt⸗Europa⸗ 
erlag. 

Die durch das ganze Heft gehenden krampfhaften Ver⸗ 
ſuche, die Verhältniſſe von Sowjet⸗Rußland durch eine 
roſenfarbene Brille ſehen zu wollen, intereſſieren uns 
hier nicht. Dagegen enthält das Heft einen Artikel von 
Ottfried Neubecker, Sowjetheraldif (22 Abb.), der mit 
großem Fleiß, offenbar auf Grund amtlichen Materials, 
die von den einzelnen Sowjet⸗Republiken angenommenen 
und als „Wappen“ bezeichneten Gebilde beſpricht und in 
Abbildungen wiedergibt. Als Wappen im eigentlichen 
Sinn laſſen ſich dieſelben nicht anſprechen, es ſind 
e Symbole aller möglichen Art, aus 
enen man z. ſchließen könnte, Rußland ſei 
der blühendſte Agrar⸗ und Induſtrieſtaat der Welt. 
Intereſſant iſt be Fübeun daß dieſe „fortgeſchrittenſte“ 
Republik auf die Führung von Wappen Wert legt, die 
doch ſonſt von lange nicht ſo fortgeſchrittenen Leuten als 
abgelebter Tand abgetan zu werden pflegen. Dieſe 
fteibige Arbeit iſt teilweiſe unſeren Leſern durch den Ar- 
tikel desſelben Verfaſſers im D. Herold, 1929, S. 104 ff., 
bekannt. C. 


Wappen und Siegel der deutſchen Städte. Von Otto 
Hu pp. 7. Heft. Zweites Heft des zweiten Bandes. 
Bayern, Kr. Rheinpfalz. int de Geſellſchaft zur 
Förderung der Wiſſenſchaften, Speier. 82 Seiten. 

Seit Kriegsausbruch war die von Otto Hupp be⸗ 
gonnene Veröffentlichung der deutſchen Städtewappen 
unterbrochen. ie Fortführung durch die Kaffee-Hag⸗ 

Reklamemarken iſt ja nur ein notdürftiger Erſatz. Man 

braucht anſcheinend doch nicht die Hoffnung aufzugeben, 

daß dieſes Standardwerk einem guten Ende zugeführt 
werden kann. Dank der Liberalität der als Verlag auf- 
tretenden, erſt im Oktober 1925 gegründeten gelehrten Ge- 
ſellſchaft konnte dieſer Band mit Abbildungen viel reich— 
haltiger verſehen werden als die früheren. Wurden uns 
bisher nur die Wappen der Städte und Märkte bzw. 
rößeren Gemeinden in Farbendruck geboten, konnten 
iegelabbildungen in den früheren Bänden überhaupt 
nicht erſcheinen, jo iſt jetzt jedes in dem Bande be- 
ſchriebene Wappen auch in Farben abgebildet, das gibt 

19 Tafeln zu durchſchnittlich je 20 Wappen aller wappen⸗ 

führenden Kommunen der Pfalz. Dazu kommen noch 

4 Tafeln mit wohlgelungenen Re Wieder⸗ 

gaben der älteſten Städteſiegel der Pfalz in Original⸗ 

größe: Auf den Seiten 7—16 gibt Hupp ähnlich wie in 
en früheren Heften eine Einleitung, die in dieſem Fall 
beſonders eingehend die pfälziſchen Verhältniſſe behandelt. 

Hoffen wir, daß auch die übrigen Bände erſcheinen 

können! Ottfried Neubecker. 


Ritterburgen und Schlöſſer über dem Neckar, ein Buch von 
ſchwäbiſch⸗pfälziſcher Vergangenheit in Geſchichte 
und Sage. Von V. v. F Ch. Graeger, 
Verlag in Halle an der Saale, o. J., 206 Seiten 
und 15 Bildbeilagen. a 

Der überaus rührige Verlag Ch. Graeger in Halle 
bringt nach kurzer Zeit wieder ein neues Buch aus der 

Feder von V. v. Dungern. Damit iſt nun der 4. Band 

der deutſchen Ritterburgen und Schlöſſer in kurzer Zeit 

dem 3. gefolgt. Auch dies Buch iſt ein ſtarker Beweis 
tiefen Vaterlandsgefühls und großer Heimatliebe; es 
führt uns Geſchehniſſe vor, die uns zetilich ſo fern liegen 
und nun greifbar nahe gebracht ſind; Taten längſt aus⸗ 
geſtorbener Geſchlechter erfahren wir hier; Sagen hören 
wir und Baus und Beſitzverhältiſſe werden dargelegt. Das 

Leſen N in flottem Stil geſchriebenen Buches iſt ein 

Genuß ſeltener Art in unſeren Tagen; es feſſelt von An⸗ 

fang bis Ende und ich habe aufrichtig bedauert, daß mit 

der Mündung des Neckar in den Rhein Schluß des Buches 
eintreten mußte; die beigegebenen 15 Bildbeilagen, der 


Allgemeinheit ſicher größtenteils, wenn nicht gänzlich 
fremd, ſind prachtvoll ausgeführt und bilden eine ſehr 
wertvolle Beigabe. Der Inhalt des Buches iſt ein Be⸗ 
weis jtarfen Fleißes, aber auch vorzüglichen Verſtänd⸗ 
niſſes. Möge das Buch in die weiteſten Kreiſe des deut⸗ 
ſchen Volkes dringen; es iſt ein Geſchenk für Jedermann 
und auf das wärmſte zu empfehlen. Ht. 


Die Bürgerbücher von Cölln an der Spree 15081611 
und 1689—1709 und Die chronikaliſchen Nachrichten 
des älteſten Cöllner Bürgerbuches 1542 —1610, 
herausgegeben von Peter von Gebhardt (Berlin 
1930 im Kommiſſionsverlag Giellius). 

Nachdem aus der Feder desſelben Verfaſſers im Jahre 
1927 als erſter Band der Quellen und Forſchungen zur 
Geſchichte Berlins, „Das älteſte Berliner Bürgerbuch 
1453—1700“ erſchienen iſt, ſtellt das vorliegende Werk, 
Band III der gleichen Folge, eine wertvolle und erfreu⸗ 
liche Ergänzung für die Familienforſchung des alten 
Berlin dar. Die Trennung der Bürgerbücher erinnerte 
daran, daß Berlin und Cölln urſprünglich zwei getrennte 
Gemeinden waren, die erſt 1709 vereinigt worden ſind. 
Wie aus dem Titel bereits erſichtlich iſt, fehlen leider die 
Aust der von 16121688 einſchließlich, die nach der 
Anſicht des Verfaſſers heute leider als verloren gelten 
müſſen, ohne daß man feſtſtellen kann, wie dieſer Verluſt 
möglich geweſen iſt. Man weiß nur beſtimmt, daß das, 
die fehlenden Nen i umfaſſende Bürgerbuch noch 1769 
vorhanden geweſen iſt, da Küſter in ſeinem Werk „Altes 
und neues Berlin“ Eintragungen aus dieſer Zeitſpanne 
erwähnt. Der Verfaſſer hat auch die einzelnen Führer 
des Bürgerbuches durch Handſchriftvergleichung feſtſtellen 
können und macht hierüber im Vorwort nähere Angaben. 
Der zweite Teil der chronikaliſchen Nachrichten ſtellt eine 
wertvolle Ergänzung des erſten Teiles dar. Die Be⸗ 
nutzung dieſer ſehr begrüßenswerten Arbeit als Nach⸗ 
ſchlagewerk wird durch alphabetiſche Perſonen-, Länder⸗ 
und Ortsnamen: ſowie Berufsangaben-Verzeichnis er⸗ 
leichtert. Viele, insbeſondere märkiſche Uradelsfamilien 
und alte Berliner Bürgerfamilien werden bei ihren Fa⸗ 
milienforſchungen auf manchen ihrer Vorfahren in dieſem 
Werk ſtoßen. A. Lignitz. 


„Friedrich Krupp, der Erfinder und Gründer, Leben 
und Briefe“ von Wilhelm Berdrow. Verlag 
von Reimar Hobbing, Berlin SW 61. 

Die Familie Krupp hat ſich ein großes Verdienſt er⸗ 
worben und eine fühlbare ücke ausgefüllt, daß ſie das 
vorſtehend genannte Werk hat erſcheinen laſſen und da⸗ 
durch dem eigentlichen Begründer der Eſſener Gußſtahl⸗ 
fabrik ein Denkmal geſetzt dat von dem nicht einmal ein 
Bild der Nachwelt erhalten iſt. Auf 74 Seiten wird zu⸗ 
nächſt der Lebensgang Friedrich Krupps, die Gründung 
der Gußſtahl⸗Fabrik und die vielen Enttäuſchungen, die 
er bei ſeinem Unternehmen erlebt hat und die bis zum 
Zuſammenbruch führten, geſchildert. Es iſt ergreifend 
und doch leſenswert, wie Friedrich Krupp bei ſeinem Be⸗ 
ſtreben, eine deutſche Tie ne zu begründen, 
nicht zu dem von ihm erhofften Erfolg kommen konnte. 
Man könnte beinahe ſagen, daß es ſich hier um ein typi⸗ 
ſches Beiſpiel dafür handelt, daß Fleiß und Gedanken⸗ 
reichtum allein nicht genügen, um im Leben voran zu 
kommen, wenn das Glück ausbleibt. 

In dem zweiten, erheblich umfangreicheren Teil des 
Werkes ſind auf 175 Seiten die Briefe Friedrich Krupps 
und Briefe an ihn abgedruckt, die eine wertvolle Ergän⸗ 
zung des zuerſt geſchilderten Lebenslaufes bilden und den 
Einblick in das Ringen und Streben Friedrich Krupps 
erheblich erweitern. Wader der ſich für die Entwicklungs⸗ 
. chichte ſpäterer eltfirmen, insbeſondere aber der 

ener Gußſtahlfabrik, intereſſiert, kann die Lektüre 
dieſes Werkes nur wärmſtens empfohlen werden. 

Für uns als Genealogen iſt noch darauf hinzuweiſen, 
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daß in den Briefen viele Namen von Familien genannt 
werden, die auch heute noch eine bedeutende Rolle in der 
n en Induſtrie ſpielen, ſowie en die 
damals in leitenden Regierungsſtellen waren. Ferner iſt 
dem Werk ein Auszug aus der Ahnentafel Friedrich 
Krupps beigefügt, der ſelbſt 1787 geboren war und im 
verhältnismäßig jungen Alter von 39 Jahren (1826) 
ſtarb. Der älleſte, bisher nachweisbare Vorfahre war der 
Eſſener Ratmann und Rentmeiſter Arndt (Arnold) 
Krupp, der 1587 in die Eſſener Kaufgilde aufgenommen 
wurde und 1624 ſtarb. Nania finden wir bei dem Werk 
einen Auszug aus der Ahnentafel ſeiner Ehefrau Thereſia 
geborene Wilhelmi, deren Vorfahren ebenſoweit zurück⸗ 
zuverfolgen ſind, wie diejenigen ihres Ehegatten. Die 
denecgegiſch und biologiſch intereſſante Nachfahrentafel 
es ebengenannten, 1624 geſtorbenen Arnold Krupp zeigt 
einen ar e de zum Ausſterben in der männ⸗ 
lichen Linie. Eine 905 leßzlich noch beigefügte Verwandt⸗ 
eb Wi bringt Nachrichten über die Familie Aſcher⸗ 
eld, Wilhelmi, Daber, Huyſſen, Sölling, Kobſtadt und 
Redelmann. A. Lignitz. 


Die Tagebücher des Moritz Adolf von Winterfeld⸗Nieden 
von 17821819. Von Dr. Erich Wentſcher in den 
orſchungen zur Brandenb. und Preuß. Geſch. 

d. 42. (1930). 

Bei aller Geiſtigkeit des hochbeanlagten Schreibers der 
Tagebücher vermiſſen wir eine Teilnahme an den Fragen, 
die Preußen in der Zeit des Zuſammenbruchs und des 
Wiederaufbaus bewegten. Ein Leben, das ſein Genüge 
daran fand, ſeine Intereſſen zu befriedigen, das auf eine 
Wirkung über die eigne Lebenszeit hinaus Jen a 

. v. 5. 


Anfragen. 

n dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von „ Spalte nicht überſchreiten. 

21; 

Woher ſtammte Heinrich Groß gen. v. Pfers⸗ 
felder, 1627—1629 Kapitänleutenant in der Leib⸗ 
guardi⸗Kompagnie des Oberſtleutenant Conrad v. Burgs⸗ 
dorff? Kam mit dem Kurfürſten nach Preußen, 1636 
Major und Kommandant in Pillau, 1641 geſtorben da⸗ 
ſelbſt, war verheiratet mit Margarete v. Erffen (Effern) 
aus dem Hauſe Dieſtemiehl und hinterließ bei ſeinem 
Tode einen unmündigen Sohn. 

Tilſit, Deutſche Str. 33/34, J. 

225 — Groß, Amtsgerichtsrat. 


Die Kantons⸗Bibliothek Trogen (Schweiz) beſitzt einen 
Wappenbrief von Herzog Ferdinand zu Sſterreich für 
ieronymus Stoſſer „28 Fahre lang am Hof“, datiert: 
nnsbruck 31. 12. 1573. Wer kann über dieſe Familie 

toſſer etwas mitteilen? 
rogen (Appenzell) in der Schweiz. 
Otto Kauffmann. 


2 . 

einrich Hagemann, .. 1644, K Veltheim am 
Fallſtein Herbſt 1719; = I. . . . Dietrich (2), Früh⸗ 
jahr 1707; II. Veltheim 29. 4. 1708 mit Anna Wrede. 
Sohn: Heinrich Ludw. Hagemann, * 1683, K 1733, Amt⸗ 
mann zu Langeln; — Veltheim 19. 11. 1708 mit Anna 
Kath. Beatrix Schapers od. Schäfer, * wo? 1689. 
Ergänzung und Eltern erbeten. 

Dr. Quaſſowſki, 5 Berliner Str. 99. 


1. Czirn v. Terpi 95 Wilhelm. S.⸗Lt. a. D., * wo? 
7. 4. 1826, K wo? wann?; x wo? wann? Ehefrau? — 

2. v. Chamband, Ernſt Adolf. S.⸗Lt. i. I.-R. 26, 
* wo? 3. 2. 1822. — 


3. v. Cieſielſki, Wilhelm Chriſtian Leopold 
Ernſt. Major J.⸗R. 26, * wo? wann? 1767 (Oſtpr.) — 

4. de la Croix, Johann Franz Alexander. 
S.⸗Lt. a. D., * Berlin 26. 8. 1838. Eltern? Ehefrau? — 

5. Conrad, Friedrich. S.⸗Lt. a. D., * wo? wann? 
1785, K wo? wann? Eltern? Ehefrau? — 

otsdam, Burggrafenſtr. 30. 
Major a. D. Hans v. Kotze. 


Bekanntmachung. 


Einladung zur Außerordentlichen Generalverſammlung 
auf Dienstag, den 17. Juni 1930, um 20 Uhr im Berliner 
Kindl, Kurfürſtendamm 225, zu Berlin, mit folgender 
Tagesordnung: 
1. Vorlage des Geſchäftsberichts für das Fast 1929. 
2. Entlaſtung des Schatzmeiſters für das Geſchäftsjahr 1929. 
3. Ehrenverleihungen. 
Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
Der Vorſtand: Dr. Kekule von Stradonitz. 


In bezug auf die „Bücher beſprechungen“ im 
„Deutſchen Herold“ werden die nachfolgenden grundſätz⸗ 
lichen Beſtimmungen hiermit erneut bekannt gemacht: 

Im „Deutſchen Herold“ finden grundſätzlich nur 
„Beſprechungen“ von ſolchen Büchern und jelbjtän- 
digen Schriften Aufnahme, von denen ein Rezen⸗ 
ſionsexemplar für die Bibliothek des Ver⸗ 
eins eingegangen iſt, alſo vor allem nicht „Beſprechungen“ 
von vom Verein angekauften Büchern und ſelbſtän⸗ 
digen Schriften. 

2. Sonderdrucke und Zeitſchriftenaufſätze werden nur in 
ganz beſonderen Ausnahmefällen in der Vereinszeitſchrift 
„beſprochen“. Die Entſcheidung darüber, ob ein ſolcher 
Ausnahmefall als vorliegend erachtet wird, ſteht dem 
Schriftleiter gemeinſam mit dem Vereinsvorſitzenden zu. 
Bei einer etwaigen Meinungsverſchiedenheit zwiſchen bei⸗ 
den entſcheidet der „Redaktionsausſchuß“. 

3. „Beſprechungen“ von „Rezenſionsexemplaren“ müſſen 
von einem Vereins mitgliede ae ſein; Be⸗ 
ſprechungen aus der Feder von Nichtmitgliedern werden 
nur dann aufgenommen, wenn der Vereinsvorſtand dieſes 
beſchließen ſollte. 

4. „Beſprechungen“ von ſolchen Büchern und ſelbſtän⸗ 
digen Schriften, von denen dem Vereine kein Rezen⸗ 
ſionsexemplar für die Vereinsbibliothek zugegangen iſt, 
werden nur dann ausnahmsweiſe aufgenommen, 
wenn dieſe Beſprechungen von einem Mitgliede des Ver⸗ 
einsvorſtandes, einem der Abteilungsvorſtände oder einem 
eigens vom Vereinsvorſtande beauftragten Vereinsmit⸗ 
gliede verfaßt ſind. 

5. In allen zweifelhaften Fällen, insbejondere, wenn 
der Schriftleiter dies ſelbſt wünſcht, entſcheidet über die 
Annahme oder Nicht-Annahme eingeſandter „Beſprechun— 
gen“, wie über die Annahme oder Nicht-Annahme einge⸗ 
ſandter Beiträge überhaupt, der „Redaktionsausſchuß“, 
oder, wenn erforderlich, der Vereinsvorſtand. Gründe für 
die Nicht⸗Annahme werden nicht angegeben. 

6. Ein unbedingtes Anrecht auf das Erſcheinen einer 
„Beſprechung“ un verlangte eingegangener „Rezenſions⸗ 
exemplare“ von Büchern und ſelbſtändigen Schriften kann 
den Einſendern (Verfaſſern, Herausgebern, Verlegern) 
nicht zugeſtanden werden. Die Vereinsleitung muß ſich 
vielmehr vorbehalten, in beſonderen Fällen es bei einer 
Vorlegung des Eingangs in einer Vereinsſitzung und 
einer Erwähnung in der Niederſchrift der Bebreflenhen 
Vereinsſitzung bewenden zu laſſen. 

Berlin, im Mai 1930. 

Der Vorſtand des Vereins 
„Herold“. 
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